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Morgen -Ausgabe. 


Vom Kaiſer. 
Berlin, 4. Mai. 

Die leichte Wendung zum Beſſeren, die ſeit 
vorgeſtern eingetreten, zeigt einigen Beſtand. Auf 
einen fieberfreien, zum Theil im Lehnſtuhl zuge- 
brachten Tag folgte mäßiges Abendfieber, das 
nur ſurze Zeit auf dem Höhepunkt von 38,5 
Grad ſich hielt und dann langſam abfiel. Die 
Nacht war leidlich; Huſtenreiz und Auswurf na— 
mentlich in der erſten Nachthälfte ziemlich ſtark, 
das Schlafbedürfniß aber doch ſo groß, daß der 
hohe Patient auch bei den Huſten- und Auswurfs- 
beſchwerden im Halbſchlummer verblieb, der dann 
gegen Morgen in einen ruhigen, erquickenden 
Schlaf überging. Des Morgens fühlte ſich der 
Kaiſer recht wohl und war in heiterer und ge— 
bobener Stimmung. Das Fieber war ſchon in 
ganz früher Morgenſtunde völlig geſchwunden; 
die Körpertemperatur war zur Zeit der ärztlichen 
Viſite ſogar bis 37,2 gefallen. Der hohe Pa- 
tient ſucht ſchon in den Vormittagsſtunden den 
Lehnſtuhl auf, in welchem er ſich recht behaglich 


fühlt. Der Appetit war geſtern ziemlich rege 
und zeigt auch heute wieder eine kleine Zu— 
nahme. 


Als günſtiges Symptom kann auch der Um— 
ſtand gelten, daß die Entzündung im Wundkanal, 
von welcher die ſtärkeren Fiebererſcheinungen vor 
drei und vier Tagen ausgegangen zu ſein ſchei— 
nen, wenn auch noch nicht gänzlich geſchwun 
den, doch in entſchiedener Abnahme begriffen iſt. 

Als beſonders erfreulich darf die ruhig- hei- 
tere Stimmung des Monarchen bezeichnet werden, 
der mitunter ſogar wieder Anflüge ſeines frühe- 
ren Humors zeigt. Aus dem ganzen Weſen des 
taiſerlichen Dulders ſpricht jene Ergebung und 
Br Ruhe, wie das Gottvertrauen ſie 


inflößt, und der oft unter Thränen lächelnde 


Humor, der dem überlegenen Geiſte des Welt- 
weiſen entſpringt. 

Dem Kaiſer und ſeiner Umgebung gleich 
erfreulich iſt auch die jetzt mehr denn früher ge⸗ 
gebene Möglichkeit, daß der hohe Patient ſich 
mündlich verſtändlich mache. Die Uebung des 
Sprechenden wie der Hörer, vielleicht auch die 
leichtere Athmung haben die früheren Zettel-Mit- 
thellungen faſt unnöthig gemacht. Der Kaiſer 
verkehrt jetzt wenigſtens mit feinen Familien ⸗An⸗ 
gehörigen und mit den Aerzten faſt nur münd- 
lich, und wenn die Stimme auch ganz leiſe klingt, 
jo ſind die Worte doch nicht nur durch die Lip- 
penbewegung, ſondern auch phonetiſch wahrnehm⸗ 
bar und verſtändlich. N 

Ueber den Bericht der Kaiſerin, die ihrem 
hohen Gemahl die Einzelheiten der Fahrt ins 
überſchwemmte Elbgebiet ausführlich erzählte und 
mit herzlicher Freude beſonders der warmen Theil— 
nahme aller Volks kreiſe an den Huldigungen und 
der allſeitigen heißen Wünſche Les Kaiſers 
Geneſung gedachte, war der hohe Patient erſicht⸗ 
lich erfreut und gerührt. Die Kaiſerin hatte 
übrigens geſtern in Wittenberge, Lüneburg und 
Büchen kurze, herzliche Telegramme ihres Gemahls 
erhalten, worin er ſein verhältnißmäßiges Wohl- 
befinden mittheilte. 

Wann die erſte Spazierfohrt des Kaiſers 
im Park unternommen werden kann, hängt na- 
türlich ebenſo vom Befinden, wie vom Wetter 
ab. Vielleicht wäre ſchon heute der Verſuch ge- 
macht worden, wenn nicht die unfreundliche wech— 
ſelnde Witterung es verböte. 

Wie in den faſt alltäglich auftauchenden Mel- 
dungen von der in einigen Tagen bevorſtehenden 
Ueberſiedelung des kaiſerlichen Hoflagers nach 
Potsdam gegenüber betont wurde, iſt es durchaus 
müßig, angeſichts der gegebenen Situation von 


Plänen oder Maßnahmen auch nur des folgenden 


Tages zu ſprechen. Jeder Tag zeigt ſein eigenes 


Krankheitsbild und verlangt feine ſpeziellen Maß⸗ 


nahmen. Es bedürfte noch einer weitgehenden 
Steigerung der Kräfte und einer anhaltenden 
Beſſerung des Allgemeinbefindens, bevor andere 
Diepoſitionen als ſolche von Tag zu Tag ge- 
troffen werden können. 

Einen kleinen Troſt und eine gewiſſe Hoff- 
nung gewährt übrigens heute auch der Wortlaut 
des offiziellen Bulletins, demzufolge das Er- 
ſcheinen der täglichen Bulletins bis auf Weiteres 
eingeſtellt wird. Damit iſt alſo die Praxis 


wieder aufgenommen, wie ſie vor der jüngſten, 
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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Aunahme von Juſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Sonnabend, den 5. Mai 1888. 


jetzt hoffentlich überwundenen 
den hat. 
Das erwähnte, vom „Reichsanzeiger“ publi- 
zirte Bulletin lautet: 
Charlottenburg, 4. Mai, 
Morgens 9 Uhr. 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König iſt 


heute Morgen fieberfrei, zeitweiſe außer 


Kriſis beſtan⸗ 


Bett. Die Kräfte nehmen allmälig zu. Bul- 
letins werden his auf Weiteres 
nicht mehr täglich ausgegeben 
werden. 


Morell Mackenzie. Wegner. 
Krauſe. T. Mark Hovell. Leyden. 
Bardeleben. 


Aus dem Charlottenburger Schloß wird 
ferner gemeldet, daß um ½ 12 Uhr der Kron— 
prinz zum Beſuche eintraf. Er kam vom Te- 
geler Schießplatz und trug die Huſarenuniform. 
Dreiviertel Stunden ſpäter fand ſich auch ſeine 
Gemahlin, die Kronprinzeſſin, ein, welche zwei 
große Blumenſträuße für die von ihrem Aus- 
fluge in das Ueberſchwemmungsgebiet der Elbe 
heimgekehrte Kaiſerin und die Prinzeſſin Viktoria 
zur Begrüßung überbrachte. Die kronprinzlichen 


Herrſchaften blieben heute bei den Majeſtäten 
zum Diner. 
Deut ſchland. 
Berlin, 4 Mai. Aus Da rmſtadt, 


4. Mai, geht der „Voſſ. Ztg.“ eine Drahtmel- 
dung zu, der zufolge in dortigen höheren Kreiſen 
aus Berlin die Nachricht eingetroffen ſei, daß die 
Hochzeitsfeier des Prinzen Heinrich von Preußen 
mit der Prinzeſſin Irene von Heſſen in dieſem 
Monate, wie beabſichtigt geweſen, noch nicht ftatt- 
finden werde, ſondern bis zum Eintritt einer 
dauernden Beſſerung in dem Befinden des Kai- 
ſers Friedrich aufgeſchoben worden ſei. 

— In Betreff des in Berlin zu errichten⸗ 
den Kaiſer-Wilhelm⸗Denkmals gilt es, nach der 
„Magdeb. Itg.“, als ſicher, daß dem nächſten 
Reichstage eine Vorlage zugehen wird, die auch 
beſtimmte Vorſchläge über die allerdings ſehr 
ſchwierige Platzfrage machen ſoll. Bezüglich der— 
ſelben verfolgt die Regierung einſtweilen alle in 
die Oeffentlichkeit dringenden Vorſchläge und be- 
abſichtigt, in einem ſpäteren Zeitpunkte die Vor- 
ſchläge einer beſonderen Kommiſſion entgenzu⸗ 
nehmen. 

— Die „Köln. Ztg.“ berichtet: „In par- 
lamentariſchen Kreiſen heißt es, daß u. A. in 
den Adelſtand, bezüglich Freiherruſtand vom Kaiſer 
erhoben worden ſeien: der Generaldirektor der 
königlichen Muſeen, Wirkl. Geh. Ober-Regierungs- 
rath Dr. Schöne, der Wirkl. Geh. Ober-Juſtiz⸗ 
rath Profeſſor Dr. Gneiſt und der freikonſervatlve 
Abgeordnete Rittergutsbeſitzer Kennemann, der 
zu den größten Gutsbeſitzern der Provinz Poſen 
gehört.“ — Daß Dr. Gneiſt nicht den Freiherrn⸗ 
Titel erhalten wird, bemerkten wir ſchon. 

— Nach Zeitungsmittheilungen ſoll die ſo⸗ 
genannte katholiſche General- Verſammlung in 
dieſem Jahre nicht ſtattfinden. Die Angaben über 
den Grund weichen von einander ab; nach den 
Einen ſoll er in den Pilgerzügen nach Rom, 
welche in den letzten Monaten ſtattfanden, nach 
Anderen darin zu erblicken ſein, daß man in 
keiner der Städte, welche ausreichende Räumlich 
keiten beſitzen, zur Uebernahme der Vorbereitungen 
für die Verſammlung geneigt iſt. Letzteres würde 
auf ein erhebliches Erkalten des klerikalen Eifers 
hindeuten. Vermuthlich ſind aber auch noch an- 
dere Gründe für den Verzicht — falls er end- 
gültig if — vorhanden. Schon in den letzten 
Jahren hielten die meiſten Führer des Zentrums 
ſich von der Verſammlung fern. 

— Das Abgeordnetenhaus wird voraus- 
ausſichtlich noch bis zum Dienſtag, 8. Mai, ſeine 
Arbeiten fortſetzen, dann über Himmelfahrt einige 
Tage die Sitzungen ausfallen laſſen und am 14. 
Mai zur zweiten Abſtimmung über das Volks- 
ſchulgeſetz noch einmal zuſammentreten. Alsdann 
hat das Haus ſeine Arbeiten vorläufig beendigt, 
und der weitere Verlauf der Seſſion wird vom 
Herrenhauſe abhängen. Daſſelbe könnte ſeiner⸗ 
ſeits noch vor Pfingſten das Volksſchulgeſetz in 
der erſten Abſtimmung erledigen, und es könnte 
dann in der dritten Woche nach Pfingſten die 


® 
Seſſion geſchloſſen werden. Eine erhebliche noch 
weitere Ausdehnung würde die Seſſion allerdings 
erleiden, wenn im Herrenhauſe Abänderungen im 
Volksſchulgeſetz vorgenommen würden und ſonach 
auch das Abgeordnetenhaus noch einmal in die 
Lage käme, ſich damit zu befaſſen. 
Die Vorlage wegen Regulirung der 
Oder und Spree iſt heute dem Abgeordnetenhauſe 
zugegangen. 
Der Bundesrath ertheilte in der am 
3. d. M. unter dem Vorſitz des Staatsminiſters, 
Staatsſekretärs des Innern v. Bötticher abge- 
haltenen Plenarſitzung dem Entwurf einer Ber- 
ordnung betreffend die Inkraftſetzung des Geſetzes 
über die Unfall- und Krankenverſicherung der in 
land- und forſtwirthſchaftlichen Betrieben beſchäf⸗ 
tigten Perſonen für das Gebiet des Großherzog— 
thums Mecklenburg Schwerin, dem Entwurf einer 
Verordnung wegen Ergänzung der Verordnung 
vom 16. Auguſt 1876 betreffend die Kautionen 
der bei der Militär- und der Marineverwaltung 
angeſtellten Beamten, dem Antrag Oldenburgs 
betreffend den Zollanſchluß von Brake, und dem 
Antrage Bremens wegen des Zollanſchluſſes einer 
Reisſtärkefabrik die Zuſtimmung. Auf den Vor- 
trag der Ausſchüſſe für Zoll- und Steuerweſen, 
für Handel und Verkehr und für Rechnungsweſen 
wurde beſchloſſen, die Steuerdirektivbehörden zu 
ermächtigen, denjenigen Brennereibeſißzern, deren 
wirthſchaftliche Lage dies erforderlich macht, auf 
ihren Antrag die Zahlungefriſten für die in den 
Monaten Mai bis einſchließlich Auguſt d. J. 
fällig werdenden kreditirten Maiſchbottigſteuer⸗ 
beträge um eine weitere Friſt bis zu 3 Monaten 
zu verlängern. Sodann wurde über den Seiner 
Majeſtät dem Kalſer wegen Wiederbeſetzung der 
Stelle des Vorſitzenden der Zentral-Direktion der 
Monumenta Germuniue historien zu unterbrei⸗ 
tenden Vorſchlag Beſchluß gefaßt. Der Eingabe 
eines verabſchiedeten Reichsbeamten wegen der 
Erhöhung ſeines Ruhegehalts beſchloß die Ver- 
ſammlung keine Folge zu geben. Die Vorlage 
betreffend die Verſetzung der Stadt Dieuze aus 
der 4. in die 3. Servisklaſſe wurde den Aus 
ſchüſſen für Rechnungsweſen und für das Land- 
heer und die Feſtungen zur Vorberathung über- 
wieſen. Endlich wurde über die Zollbehandlung 
mehrerer Gegenſtände Entſcheidung getroffen. 

— Das öſterreichiſche Heer theilt ſeine Ge- 
neralität in Generalmajore, Feldmarſchall-Lieute⸗ 
nants und Feldzeugmeiſter (Generäle der Kar 
vallerie) ein. Während in Preußen der, vom 
Generalfeldmarſchall abgeſehen, höchſte Grad der 
General- Offiziere für alle aus der Infanterie und 
Artillerie hervorgegangenen Generäle mit General 
der Infanterie bezeichnet wird, läßt Oeſterreich 
die Offiziere dieſes Grades, welche aus der In- 


fanterie und Artillerie hervorgegangen ſind, mit 


der der Artillerie entnommenen Benennung Feld⸗ 
zeugmeiſter bezeichnen. Preußen hat den Titel 
Feldzeugmeiſter nur bei Prinzen in Anwen- 
dung gebracht, welche Chef der geſammten 
Artillerie waren, und zwar in der Zu- 
ſammenſetzung mit „General“. So war der 
Prinz Karl von Preußen, Bruder des Kaiſers 
Wilhelm und Vater des Prinzen Friedrich Karl, 
Generalfeldzeugmeiſter in feiner Eigenſchaft als 
Chef der geſammten Artillerie. Der Rang des 
Generalfeldzeugmeiſters iſt der gleiche mit Ge⸗ 
neral-Oberſt der Infanterie oder der Kavallerie 
und mit Generalfeldmarſchall. Die beiden bran- 
denburgiſchen Feldartillerie-Regimenter Nr. 3 und 
18 und das brandenburgiſche Fußartillerte-Regi⸗ 
ment führen den Namen „Generalfeldzeugmeiſter“ 
zum Andenken an den deutſch-däniſchen Krieg 
1864 und zu Ehren des verſtorbenen Prinzen 
Karl, welchem der damalige König Wilhelm ſeine 
Anerkennung für die Leiſtungen der Artillerie da- 
mit ausdrücken wollte. 


— Der aus der Schweiz ausgewieſene So 
zialdemokrat Bernſtein, der vor einigen Tagen in 
Brüſſel eintraf, iſt, wie dem „B. T.“ von dort 
telegraphirt wird, von den Behörden angewieſen 
worden, Belgien ſofort zu verlaſſen. — Den 
übrigen aus der Schweiz ausgewieſenen Sozial- 
demokraten iſt zur Ordnung ihrer Angelegenhei⸗ 
ten eine Friſt bis Mitte Mai bewilligt worden. 

— Zur Handhabung des engliſchen Marken- 
ſchutzgeſetzes werden der „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
vom Rhein folgende Kuriofitäten berichtet: 

„Bekanntlich findet ein lebhafter Export von 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Träger lohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pf., 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Rhein- und Moſelweinen ſeitens deutſcher Firme 
nach England ſtatt. Viele dieſer Firmen erhalten 
nun auch Aufträge in Frühſtücksweinen, nament⸗ 
lich Sherry, den ſie von Spanien beziehen und 
dann wieder exportiren. Nun ſchreibt das eng 
liſche Markenſchutzgeſetz vor, daß alle aus Deutſch⸗ 
land kommenden Waaren die Bezeichnung „Pro- 
duced. in Germany“ oder „German make tra- 
gen. Letzteres verlangt die engliſche Steuer- 
behörde auch für Sherryweine, an deren Echt- 
heit kein Zweifel ſein kann. „Sherry produced 
in Germany“ iſt in der That ein recht empfeh- 
lenswerther Titel. — Die engliſche Steuer-Be- 
hörde verlangt, daß bei Waaren, die zu Duben- 
den in derſelben Schachtel verſandt werden, nicht 
allein die Schachtel, ſondern jedes Stück die Be⸗ 
zeichnung „German make“ trage, beiſpielsweiſe 
alſo auch die ſogenannten „Briefchen“, welche 
12 Nähnadeln enthalten. Daß auf einem jo 
kleinen Gegenſtande die obige Bezeichnung nicht 
beſonders groß gedruckt ſein kann, liegt klar zu 
Tage. Dennoch ſind kürzlich ſolche Sendungen 
angehalten worden, weil man die betreffenden 
Buchſtaben für zu klein hielt. Das find That- 
ſachen, die ich Ihnen als wirklich vorgekommen 
auf's beſte verbürgen kann.“ 

— Das „Reuter'ſche Bureau“ fährt fort, 
anderweitig nicht beſtätigte, ungünſtige Nachrich⸗ 
ten betreffe der deutſchen Kolonial- Gebiete zu 
verbreiten; daſſelbe meldet neuerdings aus Kap⸗ 
ſtadt: 

„Dem „Cape Argus“ zufolge ſind Nach- 
richten über bevorſtehende Unruhen () in Wal- 
fiſh-Bai eingegangen. Die Eingeborenen daſelbſt 
zeigen ſich überaus feindſelig gegen die wenigen 
deutſchen Miſſionare und Anſiedler daſelbſt und 
es wird gefürchtet, daß jeden Augenblick ein Auf- 
ſtand ſtattfinden mag. Kamahero, der Häuptling 
der Damaras, behauptet, daß er mit Champagner 
berauſcht wurde 
Deutſchen das Gebiet abtrat, welches ſie jetzt be⸗ 
ſizen. Die Eingeborenen find ſehr bitter gegen 
die weißen Kaufleute geſtimmt.“ 

— Von der Expedition Kund und Tappen⸗ 
beck in das Hinterland von Kamerun ſind beim 
auswärtigen Amt Berichte eingelaufen, denen, wie 
ein Hamburger Blatt mittheilt, Folgendes zu ent- 
nehmen iſt: 

Am 7. November 1887 brach die deutſche 
Expedition von Batanga zum zweiten Male oſt⸗ 
wärts auf und drang bis 12 Grad 30 Minuten 
öſtlicher Länge und 4 Grad nördlicher Breite 
vor. Der Weg führte zunächſt durch dichten Ur⸗ 
wald, der vier deutſche Meilen breit iſt, über ein 
Plateau, welches ſtellenweiſe bis 1200 Meter an⸗ 
ſteigt. Die Bevölkerung, die ſehr dünn iſt und 
erſt vom 10. Grad ͤſtlicher Länge ab dichter 
wird, verhielt ſich friedlich. Kund ſtrebte der 
Waſſerſcheide des Kongo entgegen und ſtleß auf 
einen großen Strom mit vielen Stromſchnellen, 
der aber an 20 Meilen ſchiffbar tft; er nimmt an, 
daß die vier Flüſſe Kameruns, Borea, Borna, 
Graqua und Lungaſt, nur Mündungen dieſes 
Nojona oder Zannaga genannten Stromes find. 
Die Expedition ſetzte über dieſen und zog am 
rechten Ufer weiter, wo fie von Sudan-Negern 
angegriffen wurde, ſiegte und die Dörfer der- 
ſelben niederbrannte. 
Haltung der dichten Bevölkerung wuchs, führte 
Kund die Expedition wieder auf das linke Ufer 
glücklich zurück. Auf dem Wege nach Batanga 
wurde ſie auf ungünſtigem Terrain von Bakokos 
meuchleriſch überfallen. Kund erhielt zwei Schüſſe, 
je einen in den rechten reſp. linken Arm, Tap- 
penbeck einen Schuß hinter dem rechten Ohr, 
Weißenborn blieb unverſehrt. Die Expedition 
kehrte auf einem anderen Wege nach Batanga 
zurück. Kund iſt bereits ſeit Mitte März wieder 
in Kamerun, wo er eine neue Expedition nach 
dem Zannaga vorbereitet. Tappenbeck befindet 
ſich in Groß-Batanga auf dem Wege der Bejje- 
rung. Die hier eingelaufenen Berichte rühren 
von Kund her. 

Poſen, 4. Mai. Das Rittergut Strzyzewo 
paczkowe im Kreiſe Mogilno von 340 Hektar 
Flächeninhalt iſt, dem „Poſ. Tagebl.“ zufolge, 
ſeitens der Anſiedelungskommiſſion vom Gutsbe- 
ſitzer Rejewski angekauft worden. 

Bremen, 2. Mai. „Prinz Alfred Bell, 
der Sohn King Bells, welcher bekanntlich vor 
einiger Zeit mit einem ſchwarzen Gefolge von 
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Kamerun in Deutſchland anlangte und ſeitdem 
auf der Werft von Blohm u. Voß in Hamburg, 
im Baugeſchäft von F. H. Schmidt in Altona 
und auf einer oldenburgiſchen Schiffswerft als 
Schloſſer, Tiſchler und Schiffszimmermann thätig 
war, iſt heute von Bremen nach Bremerhafen ab- 
gereiſt, um dort in der Maſchinen-Schiffswerk⸗ 
ſtätte des Norddeutſchen Lloyd feine Kenntniſſe 
im Maſchinenbaufach zu erweitern. Die drei zum 
Gefolge des „Prinzen“ Alfred gehörenden Neger 
Etham, Ethuma und Equa ſind in Altona zu- 
rückgeblieben, um ebenfalls die Schloſſerei, das 
Zimmermannsfach und die Tiſchlerei zu erlernen. 
Die Lehrzeit der Letzteren iſt auf 3 Jahre be- 
rechnet, wovon ſie bereits 1 Jahr abſolvirt 
haben. ® 


ne 


Ausland. 


Veit, 3. Mai. In dieſem Monat beginnt 
die Ausgabe des Kleinkaliber - Gewehrs, jo daß 
bis Ende dieſes Jahres 5 Diviſionen mit dem 
neuen Gewehr verſehen fein werden. — Die De- 
legationen werden am 4. Juni eröffnet. 


Luxemburg, 1. Mai. Bei der Abgeord- 
netenkammer ging auch während der gegenwär- 
tigen Tagung wieder eine Anzahl Geſuche um 
Erlangung der luxemburgiſchen Staatsangehörig 
keit ein. Die Mehrzahl dieſer Geſuche rührt 
von ausgewanderten Reichsbürgern her. Das 
giebt dem weniger anſtändigen Theil der hieſigen 
Preſſe Anlaß zu der Klage, daß Deutſchland das 
Großherzogthum immer mehr überfluthet und die 
Zeit nahe ſei, wo die „luxemburgiſche Nationa- 
lität“ vollſtändig von germaniſchen Elementen 
aufgeſogen ſein werde. Dieſe Preſſe bedenkt 
nicht, daß Luxemburg doch einigermaßen jelbit 
ein deutſches Land iſt und daß es nur in Folge 
feiner Zugehörigkeit zu Zoll⸗Deutſchland lebens- 
fähig iſt. Unter dieſen Umſtänden wäre es doch 
wohl ſchwarzer Undank, den Reichsdeutſchen die 
luxemburgiſche Staatsbürgereigenſchaft als eine 
unnahbare Ehre vorzuenthalten. Es iſt übrigens 
anzuerkennen, daß die Kammer ſich bis jetzt auf 
dieſe Hetzereien nicht eingelaſſen und keinem 
irgendwie empfehlenswerthen Reichsdeutſchen die 
Naturaliſation verweigert hat. 

Der Reichstagsabgeordnete Antoine, der ſeit 
ſeiner Ausweiſung aus Elſaß-Lothringen unſere 
Stadt bewohnte, hat letztere verlaſſen und ſich in 
dem luxemburgiſchen Städtchen Grevenmachern, 
hart an der preußiſchen Grenze, angeſiedelt. Der- 
ſelbe führte hier ein ganz zurückgezogenes und 
unbemerktes Daſein. 

London, I. Mai. Unter den Kränzen, 
welche geſtern den Sarg J. J. Kanne's, des 
Reiſemarſchalls der Königin, bedeckten, zeichnete 
ſich der der Königin durch die Inſchrift aus: 
„Ein Zeichen der Achtung und dankbaren Er- 
innerung von der Königin Viktoria.“ Auch der 
Prinz und die Prinzeſſin von Wales, der Herzog 
und die Herzogin von Edinburg, der Prinz und 
die Prinzeſſin von Battenberg und andere Freunde 
des Verſtorbenen aus London, Paris und Wies- 
baden hatten Trauerkränze geſchickt. Der Prinz 
von Wales, welcher dem Begräbniſſe auf dem 
Kirchhofe von Brompton beiwohnte, ließ ſich nach- 
her die vier Neffen Kanne's vorſtellen und drückte 
ihnen ſein und der königlichen Familie Bedauern 
über den Verluſt aus. Kanne ordnete als Reife 
direktor der Königin ungefähr 500 Reiſen an 
und verzeichnete dabei nur einen einzigen Unfall, 
und zwar im vorigen Jahre, als die Achſe des 
königlichen Eiſenbahnwagens auf der Fahrt nach 
Aix les Bains in Brand gerieth. 

Die bei Calais auf den Sand gelaufene 
„Invicta“ iſt wieder flott, hat ſehr wenig 
Schaden erlitten und wird in einigen Tagen 
ihre Fahrten wieder aufnehmen. Nicht Schlepper 
und ſonſtige Bugſirboote haben ſie flott gemacht, 
obgleich vorgeſtern ihrer ſechs mit voller Dampf- 
kraft zogen, ſondern der umſchlagende Wind, der 
die Sandhülle in der Nacht zum Theil wegblies. 
Der Unfall, ſo mißlich er auch für die Inſaſſen 
war, hat wenigſtens das Gute, daß er die fran- 
zöͤſiſche Regierung bewog, die gefährliche Sand⸗ 
bank am Eingange des Hafendammes durch einen 
neuen Steindamm ausſchließen zu laſſen. Die 
Sandbank häuft ſich bei Nordweſtwind an, der 
Steindamm legt ſich derſelben vor. 

Kopenhagen, 2. Mai. Den „Hamb Nachr.“ 
wird von hier telegraphiſch gemeldet: Kriegsmi⸗ 
nifter Bahnſon äußerte geſtern Abend vor jeinem 
Wahlkreiſe in einer längern Rede, daß die Be- 
hauptung, Kopenhagens Befeſtigung kompromittire 
Dänemark in den Augen des Auslandes und der 
Kriegsminiſter denke nur an den Revanchekrieg, 
Thorheiten ſeien. Im Auslande ſei man über 
zeugt, daß die däniſchen Befeſtigungsarbeiten nur 
zur Vertheidigung dienen ſollten und keine Dro- 
hung gegen irgend welches Land enthielten. Dä- 
nemark denke nicht daran, ſich einer beſtimmten 
Großmacht anzuſchließen, als Kleinſtaat habe es 
nur ein Beitreben: mit allen Mächten auf freund- 
ſchaftlichem Fuße zu leben und die Neutralität 
zu bewahren. Ein gutes Einvernehmen mit allen 
Mächten ſei zur Thatſache geworden. Die Re- 
gierung fühle die Verantwortlichkeit in der Be- 
feſtigungsfrage und werde nun mit allerhöchſter 
Genehmigung auch die Weſtfronte der Hauptſtadt 
gegen Ueberrumpelung und Bombardement ſichern; 
ſpäteſtens in zwei Jahren würden alle bezüglichen 
Arbeiten fertiggeſtellt ſein. Darnach werde die 
Aufbeſſerung der Seebefeſtigung Gegenſtand der 
Erwägungen werden müſſen. Die Regierung habe 
trotz der Proteſte der Oppoſition alles gethan, 
um die Sicherheit des Landes zu fördern. 
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Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 5. Mai. So mancher bat jetzt 
zum Beginn der Reiſezeit ſeine liebe Noth mit 
dem „Kombiniren einer Rundreiſe“. Nicht viele 
wiſſen mit dem Kombiniren beſcheid! Mißtrauend 
dem eigenen Geſchick, gehen ſie zaghaft an das 
ſcheinbar ſo ſchwierige Werk, verkehrter Weiſe 
greifen Sie zuerſt zum „Verzeichniß der Koupons 
für kombinirte Rundreiſebillets“, ohne ſich daraus 
Rath holen zu können. Der Weg zum erfolg- 
reichen Kombiniren geht aber zuerſt durch das 
Labyrinth der „Ueberſichtskarte“. Hier iſt der 
Prüfſtein, hier heißt es nicht nervös werden. 
Man verſchaffe ſich alſo zunächſt das „Verzeichniß 
nebſt Ueberſichtskarte“, Preis 50 Pf., Verkaufs- 
ſtellen bei allen Billeterpeditionen. Dann breite 
man mit der denkbarſten Kaltblütigkeit die Kar- 
ten aus und verfolgte die Tour, welche man be⸗ 
reiſen will. Hierbei notirt man der Reihenfolge 
nach die Nummern der Koupons, wie ſie ſich auf 
der Karte finden, ſucht dann die entſprechenden 
Nummern im Verzeichniß auf und ſchreibt die 
Kouponſtrecken nebſt Fahrpreis untereinander. Das 
iſt Alles! Dann holt man ſich an der Billet- 
verkaufsſtelle des hieſigen Perſonenbahnhofs einen 
Beſtellſchein, ſchreibt die herausgeſuchte Tour dar- 
auf und giebt ihn an derſelben Stelle wieder ab. 
Von dort wird der Schein nach Berlin geſchickt, 
von wo derſelbe in 2 Tagen wieder hier eintrifft 
und zur Empfangnahme für den Beſteller an der 
Billetverkaufsſtelle bereit liegt. 

— Ein Dreher hatte durch Unfall beim 
Betriebe einer Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 
eine Quetſchung des rechten Fußes erlitten und 
dadurch die beiden Vorderglieder der großen Zehe 
verloren. Geſtützt auf ein Phyſikatsgutachten, 
welches ſich dahin ausſprach, daß der Verletzte 
zwar in der erſten Zeit bei der Arbeit behindert 
ſein, dauernd aber eine weſentliche Verminderung 
der Erwerbsfähigkeit nicht eintreten werde, ver- 
weigerte die Berufsgenoſſenſchaft die Gewährung 
einer Rente. Der Verletzte brachte hiergegen ein 
Zeugniß des Arztes bei, der ihn in der chirurgi— 
ſchen Klinik behandelt hatte. Darin war geſagt, 
daß die Verletzung jedenfalls in ſofern eine 
dauernde Nachwirkung hinterlaſſen werde, als der 
Fuß bei längerer Arbeit im Stehen ermüden und 


ſo eine fortgeſetzte Anſtrengung nicht zulaſſen 
werde. Gleichwohl wies das Schiedsgericht die 


erhobene Berufung mit dem Hinweis darauf ab, 
daß der Kläger noch dieſelbe Arbeit wie früher 
leiſten könne, wie ſich daraus ergebe, daß er auch 
nach dem Vorfalle ſeine bisherige Beſchäftigung 
fortſetze und denſelben Arbeitslohn erhalte. In 
der Rekursinſtanz wurde dieſe Entſcheidung des 
Schiedsgerichts jedoch aufgehoben und dem Klä- 
ger die geforderte Rente von 8/0 Prozent zuge- 
ſprochen. Der Gerichtshof führte aus: Aus eige- 
ner Anſchauung des im Verhandlungstermine an- 
weſenden Klägers habe er die Auffaſſung gewon- 
nen, daß derſelbe allerdings, wie dies in dem 
Zeugniſſe des Aſſiſtenten der Univerſitätsklinik 
ausgeführt und begründet ſei, eine Verminderung 
der Erwerbsfähigkeit erlitten habe, welche ihn zu 
einem Entſchädigungsanſpruch berechtige. Daß 
derſelbe zur Zeit eben jo viel wie vor dem Un- 
fall verdiene, ſtehe dem nicht entgegen. Denn 
der Kläger könne ſehr wohl einmal zu einem 
Wechſel in der Beſchäftigung genöthigt ſein, und 
dann ſei ſein geſammter körperlicher Zuſtand da— 
für entſcheidend, in wie weit er ſich noch ſeinen 
Unterhalt verdienen könne. Bei Feſtſetzung und 
Bemeſſung der Rente dürfe nicht auf vorüber- 
gehende Zufälligkeiten, ſondern lediglich darauf 
gerückſichtigt werden, ob und in wie weit objektiv 
die allgemeine Arbeitsfähigkeit durch den Unfall 
beeinträchtigt worden ſei. 

— Der Eigenthümer eines mit einer Kau- 
tions- Hypothek belaſteten Grundſtücks kann gegen 
den eingetragenen Kautions Berechtigten, welcher 
die Hypothek als eine für ihn noch zu Recht be- 
fteßende in Anſpruch nimmt, mit der Eigenthums- 
Freiheitsklage auf Ertheilung der Löſchungs-Be⸗ 
willigung klagen, wenn er nachweiſt, daß eine 
Forderung, für welche die Kautions Hypothek 
haftet, nicht oder nicht mehr beſteht, insbeſondere 
wenn die durch die Kautions-Hypothek geſicherten 
Forderungen durch einen Dritten bezahlt ſind. 
Urtheil des Reichsgerichts, 5. Zivilſenat, vom 13. 
April 1887. (5. 27. 87.) i 

— Im morgigen Sonntag veranſtaltet die 
Stettiner Bettel-Akademie in Wolff's Etabliſſe- 
ment ein größeres Arrangement, welches bei gün- 
ſtiger Witterung durch Konzert der Pelz'ſchen 
Kapelle im Garten eingeleitet wird; daran ſchließt 
fi) eine humoriſtiſche Soiree im Saal, bei wel- 
cher beliebte hieſige Dilettanten ihre Mitwirkung 
bereitwilligſt zugeſagt haben. Das dazu aufge 
ſtellte Programm iſt ſehr reichhaltig; außer meb- 
reren ernſten patriotiſchen Geſängen bietet das- 
ſelbe neue Solo-Scenen, Tanz⸗Kouplets, Muſik⸗ 
Intermezzo's, Duette u. A. m. und dürfte da⸗ 
her ein recht heiterer Abend für die Beſucher 
ſicher ſein. 

— In Berlin iſt geſtern die von der Ver- 
ſuchs⸗ und vehranſtalt für Brauer in's Leben 
gerufene Brauſchuhe eröffnet worden. Die 
Unterrichts-Gegenſtände der Schule erſtrecken ſich 
vornehmlich auf das techniſche Gebiet, aber wir 
greifen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, 
daß die Lehrer ſich's werden angelegen ſein 
laſſen, auch das ſittliche Gefühl ihrer Zöglinge 
zu ſtärken, ihnen einen tiefen Abſcheu vor jenen 
greulichen Manſchereien zu erwecken, über welche 
die Bierprozeſſe der letzten Zeit ſo Schreckliches 
enthüllt haben. 

— Landgericht. 
Sitzung vom 4. Mai. 


Strafkammer 3. — 
Anklage wider den 


arma 


Redakteur Malke witz und den Schriftſteller 
Liebermann von Sonnenberg wegen 
Beleidigung der Reichsbank. (Schluß.) 

Die Beweisaufnahme war erſt um 1½ Uhr 
beendet. Herr Staatsanwalt Mertens, wel- 
cher die Anklage vertrat, hielt durch das in der 
„Pomm. Reichspoſt“ gebrachte Referat eine gröb— 
liche Schmähung der Reichshank und der höheren 
Beamten derſelben für vorlſegend und ſei deshalb 
Malkewitz als verantwortlicher Redakteur dieſes 
Blattes auf Grund des $ 186 des Str.-G. -B. 
zu beſtrafen. Es ſei durch die Beweisaufnahme 
für erwieſen zu erachten, daß das Referat im 
Weſentlichen in Sinn und Inhalt dem Vortrage 
des Herrn Liebermann von Sonnenberg entſpreche, 
wenn auch in der Form theilweiſe das Referat 
ſchärfer gehalten war als der Vortrag. Der 
Herr Staatsanwalt ging ſodann näher auf die 
beleidigenden Ausdrücke in dem Vortrage ein und 
da durch die Angriffe gegen die Reichsbank 
Staatsintereſſen weſentlich geſchädigt werden 
mußten, hielt der Herr Staatsanwalt gegen M. 
eine höhere Strafe für angemeſſen und bean- 
tragte eine Gefängnißſtrafe von 3 Wochen. Was 
den Angeklagten Liebermann von Sonnenberg be- 
treffe, ſo ſei es als erwieſen zu erachten, daß 
derſelbe in ſeinem Vortrage die Thatſachen wiſ— 
ſentlich entſtellt und ſich dadurch der Schmähung 
der Reichsbank, eines Staats -Inſtituts, ſchuldig 
gemacht habe; durch die Schmähungen ſeien aber 
auch die Leiter des Inſtituts in ihrer Ehre an- 
gegriffen, es liege alſo auch eine ſchwere Belei— 
digung dieſer Beamten vor, der Angeklagte ſei 
auf Grund des § 131 des Str.-G.-B. zu be— 
ſtrafen und erſcheine der ganzen Sachlage ent— 
ſprechend eine Gefängnißſtrafe von 4 Wochen 
nicht zu hoch, beſonders wenn man berückſichtige, 
daß der Angeklagte L. v. S. bereits mehrfach 
Vorbeſtrafungen erlitten habe, weil er in rüd- 
ſichtsloſeſter Weiſe Bürger des Staates in ihrer 
Ehre gekränkt hat. — Herr Rechtsanwalt Bade 
als Vertheidiger des M. erkennt zwar an, daß ſich 
ſein Klient einer Beleidigung ſchuldig gemacht habe, 
dieſelbe ſei aber keineswegs jo ſchwer, um die bean- 
tragte Strafe zu rechtfertigen, es erſcheine vielmehr 
eine geringe Geldſtrafe angemeſſen. — Der Ange- 
klagte L. v. S. führte ſeine Vertheidigung ſelbſt und 
ſuchte in längerer Ausführung nachzuweiſen, daß 
die Beweisaufnahme für ihn nicht belaſtend aus- 
gefallen, ſondern im Gegentheil nur zu ſeiner 
Entlaftung beigetragen hätte. Er beſtreitet ent- 
ſchieden, eine Schmähung oder Beleidigung der 
Reichsbank oder deren Leiter beabſichtigt zu ha- 
ben, ſein Vortrag ſei nicht gegen das Reichs- 
bank-Direktorium, ſondern gegen das Reichsbank 
geſetz und deſſen Schöpfer gerichtet geweſen. Er 
glaubt in Wahrung berechtigter Intereſſen als 
Staatsbürger gehandelt zu haben, indem er für 
Errichtung einer Staatsbank aus Staatsmitteln 
eintrat und zur Begründung einer ſolchen Ein— 
richtung die Tbätigleit der Reichsbank einer 
Kritik unterzog. Die Thatſachen, welche er er- 
wähnt, rührten aus Büchern her, die er ſtets 
für zuverläſſig gehalten habe, da dieſelben in 
mehreren Auflagen erſchienen ſeien, ohne von der 
Behörde in irgend einer Weiſe bemängelt zu 
ſein. Der Angeklagte beantragt ſchließlich ſeine 
Freiſprechung. Der Gerichtshof erkannte gegen 
L. v. S. auf 150 Mark Geldſtrafe event. 15 
Tage Haft, gegen M. auf 1 Woche Gefängniß, 
auch wurde den beleidigten Mitgliedern des 
Reichsbank-Direktoriums die Publikations-Befug⸗ 
niß zugeſprochen. Bei L. v. S. habe die That- 
frage ſehr ſchwierig gelegen, da nicht feſtgeſtellt 
werden konnte, wie weit die in dem Referat der 
„Pommerſchen Reichspoſt“ enthaltenen beleidi— 
genden Aeußerungen thatſächlich in dem Vor- 
trage von dem Angeklagten gebraucht ſeien, daß 
aber auch einige beleidigende Aeußerungen von 
demſelben angewandt ſind, ſei zweifellos erwieſen 
und müßte deshalb eine Beſtrafung eintreten. — 
Bei dem Angeklagten M. ſeien die Beleidigun— 
gen erwieſen und erſcheinen dieſelben ſo ſchwer, 
daß auf eine Gefängnißſtrafe erkannt werden 
mußte. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Der bekannte Wiener Maler Profeſſor 
v. Angeli, der vor einer Reihe von Jahren in 
Berlin weilte, um verſchiedene Mitglieder des 
Kaiſerhauſes zu porträtiren, erzählt mehrere in- 
tereſſante Begegniſſe, die er bei dieſer Gelegen 
heit mit dem damaligen deutſchen Kronprinzen 
paare hatte. So war er einſt zu einem Hof- 
balle geladen, auf welchem ihm plötzlich ein Ka- 
valier der Frau Kronprinzeſſin die Meldung 
brachte, Ihre kaiſerliche Hoheit wünſche den 
nächſten Walzer mit ihm zu tanzen. Erſchrocken 
fuhr Angeli zurück, dann deutete er auf das 
ſpiegelglatte Parkett und ſagte: „Das is mir zu 
glatt, jo bin ich es daham nit gewohnt. Der Ka- 
valier ermuthigte ihn jedoch, indem er ihn in 
ein Nebenzimmer verwies, wo ihm Rath und 
Hülfe verſchafft werden würde. Angeli folgte 
dem Winke und ging in das Zimmer, wo von 
Lakaien die Stiefelſohlen der Tänzer gehörig mit 
Kreide beſtrichen wurden, um die auf dem blan- 
ken Parkettboden unſicheren Herren vor dem Fal- 
len zu ſichern. So gegen die Tücke des Hof- 
parketts geſchützt, kehrte der Maler in den Saal 
zurück. Die Kronprinzeſſin tanzte gerade mit 
einem bohen Kavalier, der ſeine erlauchte Tän— 
zerin etikettegerecht mit vorgeſtreckten Armen von 
ſich hielt. Als derſelbe die Frau Kronprinzeſſin 
wieder auf ihren Platz zurückgeführt hatte, trat 
Profeſſor Angeli mit den Worten vor ſie bin: 
„Kaiſerliche Hoheit haben mich zum nächſten 
Walzer befohlen; ich kann aber nicht ſo tanzen, 


wie der Herr, der jetzt mit Eurer Hoheit getanzt 
bat, ich tanze nur gut Wieneriſch — feſt und 


ferm.“ Die Kronprinzeſſin lächelte und ſagte: 
„Tanzen Sie nur, wie Sie es gewöhnt ſind.“ 
Das ließ ſich unſer Künſtler nicht zweimal ſagen, 
und als der Walzer begann, faßte er ſeine hohe 
Tänzerin feſt und energiſch um die Taille und 
walzte mit ihr wie raſend vier Mal um den 
Saal herum. Als er die Kronprinzeſſin dann 
auf ihren Platz zurückführte, meinte ſie lachend: 
„Das iſt alſo auf wieneriſche Art? So gut habe 
ich noch nie getanzt.“ — Und dann noch etwas 
vom Kaiſer Friedrich. Derſelbe beſuchte eines 
Tages, wie er dies öfters zu thun pflegte, das 
Atelier Anton v. Werners. Als er in das 
Atelier eintrat, war der Meiſter ſelbſt nicht 


anweſend, ſondern nur einer ſeiner Schüler, ein 


talentvoller Künſtler, der gerade an der Staffelei 
damit beſchäftigt war, auf einem beinahe vollen 
deten Bildniß des damaligen Thronfolgers die 
zahlreichen Orden, die ſeine Bruſt ſchmückten, zu 
malen. Unbemerkt trat der Kronprinz hinter dem 
Rücken des jungen Künſtlers an das Bild heran, 
und plötzlich die Hand auf die Schulter deſſelben 
legend, ſagte er zu ihm: „Sie haben es ſich wohl 
auch nicht träumen laſſen, daß Sie einmal — 
Dekorationsmaler werden würden?“ 

— (Ein Schlaukopf.) Der Chef eines Ber- 
liner Hauſes gab geſtern ſeinem Lehrling den 
Auftrag, fünf neue Doppelkronen mit dem Kopf 
des Kaiſers Friedrich zu beſorgen und dieſelben 
an einen befreundeten Gutsbeſitzer abzuſendeg, 
Befragt, antwortete der Lehrling bei ſeiner Rüg⸗ 
kunft: Alles richtig beſorgt, ich habe das Geld 
ſofort per Poſt⸗Anweiſung abgeſandt. 

— Ein in Petersburg verübter grauen- 
hafter Doppelraubmord wird dem „B. T.“ von 
dort durch die folgende Privatdepeſche übermittelt: 
Staatsräthin Miklucho-Maclay — die Tante des 
jüngſt verſtorbenen bekannten Neu-Guineg-For⸗ 
ſchers — und ihre Dienſtmagd wurden geſtern 
in ihrer Wohnung ermordet aufgefunden. Als 
muthmaßliche Mörder wurden der Dwornik (Por- 
tier) des Hauſes, in dem die Ermordeten wohn- 
ten, und der Sohn einer früheren Köchin der 
Staatsräthin verhaftet. Es wurden 15,000 Ru- 
bel geraubt, doch iſt dieſes Geld bei den Verhaf— 
teten nicht vorgefunden worden. 

— (Gebilligtes Bedürfniß.) „Du, die Ber- 
mehrung der Reichskaſſenſcheine ſoll ſich als 
dringendes Bedürfniß herausgeſtellt haben.“ — 
„Ganz richtig, ich für meine Perſon habe ent⸗ 
ſchieden zu wenig.“ 

— (Bielfagend.) (Im Vorzimmer.) „Sie 
kommen gewiß in derſelben Angelegenheit, in der 
ich komme.“ — „Aber ich weiß ja gar nicht, in 
welcher Angelegenheit Sie kommen.“ — „Nun, 
dann kommen Sie doch vielleicht in einer ande- 
ren Angelegenheit.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 4. Mai. Die Rettungsſtatlon tele- 
graphirt: Am 4. Mai, Abends 10 Uhr, von der 
hier geſtrandeten holländiſchen Tjalk „de twee ge 
zuſters“ 3 Perſonen, darunter eine Frau, durch 
das Rettungsboot „Leer“ der Station Oſtlaud 
gerettet. Hohe See, Sturm aus Weſt- Süd. Weſſ 
mit Böen. ö 

Wien, 4. Mai. Bor dem hieſigen Lan“ 
gericht hat heute der Prozeß Schönerer begonnen 
Die Anklage rekapitulirt die bekannten Vorgänge 
bei dem mitternächtlichen Ueberfall der Redaktion 
des „Neuen Wiener Tagblatts“ am 8. März. 
Der Abgeordnete Schönerer verantwortet ſich; er 
habe keinerlei Ungeſetzlichkeit, keinen Gewältaft 
begehen wollen. Vor dem Landgericht fanden 
bisher keine Anſammlungen ſtatt, gleichwohl find 
Vorkehrungen getroffen. 

Paris 4. Mai. Angeſichts der guten Wir- 
fung von Carnot's erſter Reiſe empfiehlt der 
Miniſterrath einen baldigen Ausflug nach Lyon. 
Boulanger iſt nach dem Hotel übergeſiedelt, 
das er in Neuillv gekauft hat. * 

London, 4. Mai. Die neue Wehrvorlage 
bezweckt weder Vergrößerung des Heeres, noch 
Erhöhung des Heeresbudgets, ſondern überträgt 
lediglich den Militärbehörden die nothwendigen 
Vollmachten für die ſchleunige Mobiliſirung ſämmt⸗ 
licher Landesſtreitkräfte, die Freiwilligen mit ein⸗ 
geſchloſſen, in Nothfällen. In nachſter Woche 
wird der Schatzkanzler eine Bewilligung von 
2,300,000 Pfd. Sterl. für die Befeſtigung von 
Kriegshäfen und Kohlenſtationen des Reiches be- 
anſpruchen, dieſe Summe ſoll durch Ueberweiſung 
der Suezkanal-Dividenden für mehrere Jahre be- 
ſchafft werden. 

Athen, 4. Mai. Der türkiſche Geſandte 
Feridun Bey zeigte geſtern Abend dem Miniſter⸗ 
präsidenten Trikupis an, daß der ihm ertheilte 
Befehl, nach Konſtantinopel zu kommen, zurück- 
genommen ſei. 

Belgrad, 4. Mai. An der Grenze ſind bul- 
gariſche Räuber, die nach Bosnien gehen wollten, 
gefangen genommen. 

Sofia 3. Mai. Alle in der Affaire Po- 
pow Verurtheilten haben Kaſſationsgeſuche ein- 
gereicht. 

— —-— —-—¼-— — — — 


Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 3. Mai, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 5,01 Meter, Unterpegel 
+ 0,94 Meter. — Elbe bei Dresden, 2. Mai, 
+0,57 Meter. — Magdeburg, 2. Mai, + 3,30 
Meter. Warthe bei Poſen, 3. Mai, 


Mittags, 1,74 Meter. 


